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die Verbreitung des Schwarzhandels in der 
Nachkriegszeit als Auflösung von sozialen 
Strukturen zu bewerten ist.

Die Arbeit beschreibt zunächst die 
Versuche der NSDAP zum Aufbau einer 
Kriegsbewirtschaftung und die parallele 
Entwicklung eines »Schwarzen Marktes«. 
Anschließend beschäftigt sich der Autor 
mit den polizeilichen Bemühungen bei der 
Bekämpfung des illegalen Handels sowie 
den medialen Präsentationen der Ausein-
andersetzungen während des Krieges. Für 
die Nachkriegszeit zeigt Mörchen, wie die 
Behörden versuchen die Versorgung im 
Rahmen einer Mangelwirtschaft sicherzu-
stellen und zugleich das Aufblühen eines 
Schwarzmarktes einzugrenzen. Ausführ-
lich wird die Reaktion der Bevölkerung 
nachvollzogen, die ein Recht auf Selbsthilfe 
für sich in Anspruch nimmt, um Not und 
Mangel zu überbrücken und dabei in Kon-
flikt mit Verwaltung und Polizei gerät, die 
bestrebt sind gesellschaftliche Normen und 
staatliche Vorschriften durchzusetzen.

Mörchen begreift Kriminalität als 
soziales Konstrukt unter dem Einfluss von 
Macht und Wissen in einem gesellschaftli-
chen Diskurs. Methodisch stützt er sich in 
der Analyse neben staatlich-administrativen 
Quellen auf Zeitungsberichte, Gerichtspro-
tokolle und Erfahrungsberichte. Dabei 
bezieht er auch schriftliche Äußerungen 
von Akteur/innen ein und ergänzt diese mit 
narrativen Interviews. Die Erinnerungsbe-
richte ermöglichen eine weitere Annähe-
rung an die Perspektive der Akteure, auch 
wenn sie mit dem Abstand von über 40 Jah-
ren zu den Ereignissen entstanden sind.

Mit der akribischen Darstellung unter-
schiedlicher Quellen gelingt es Mörchen, 
den Umgang mit Schwarzmarktkrimina-
lität als Resultat eines Spannungsverhält-
nisses unterschiedlicher Interessen darzu-
stellen, ohne diese auf den Gegensatz von 
Militärverwaltung und Polizei auf der einen 
Seite und Bevölkerung auf der anderen Seite 
zu reduzieren. Während die Behörden den 
Gebrauch von Schusswaffen gegen Plün-

derer ankündigen, rechtfertigt zugleich der 
Kölner Erzbischof Kardinal Frings das so 
genannte »Hamstern«. Dabei wird deutlich, 
dass es im Alltag schwer fällt, »Hamstern«, 
»Plündern«, »Kompensationsgeschäfte« und 
»Schwarzhandel« voneinander abzugrenzen. 
Weder gelingt den staatlichen Organen eine 
eindeutige Kriminalisierung des Schwarz-
marktes noch werden die gesellschaftlichen 
Normen und staatlichen Ordnungsmaß-
nahmen außer Kraft gesetzt. Vielmehr 
handelt es sich um einen Aushandlungspro-
zess als dessen Ergebnis eine fragile Grenze 
zwischen Normalität und Kriminalität 
entsteht.

Vor dem Hintergrund einer unzurei-
chenden Versorgung mit Nahrungsmitteln 
und Kleidung griffen weite Teile der Bevöl-
kerung zur Selbsthilfe. In diesem Zusam-
menhang macht Mörchen deutlich, dass 
die Differenzierung zwischen Gütern, deren 
einzelne Besitzer nicht erkennbar waren, 
und denjenigen, die konkreten Personen 
zugeschrieben werden konnten, einen ent-
scheidenden Faktor für die Legitimierung 
des Schwarzhandels und des »Hamsterns« 
bildete. Während keine Skrupel bestanden, 
gemeinsam einen Kohlenzug zu plündern, 
galten anschließende individuelle Überfälle 
auf Plünderer, die sich auf dem Heimweg 
befanden, als Normverletzung. Angesichts 
dieser Beispiele sollte nicht von einer Ero-
sion der sozialen Strukturen gesprochen 
werden, sondern vielmehr von einer Ver-
schiebung oder Aufweichung sozialer Nor-
men, die zeitlich befristet einer Moral des 
Überlebens untergeordnet wurden.

Am Ende der Arbeit greift Mörchen auf 
den Begriff der Heterotopie (Michel Fou-
cault) zurück, um so den geografischen Ort 
des Schwarzmarktes zugleich als einen im 
Diskurs konstruierten sozialen Ort deut-
lich zu machen. Mit dem Begriff der Hete-
rotopie, also von Räumen, die nach einem 
eigenen Normensystem funktionieren, 
wird der »Schwarzmarkt« zu einem Ort, an 
dem räumlich begrenzt die zeitliche Über-
lagerung von Normen sichtbar wird. Mit 
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